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Langenlois und das Stalag XVII B Krems-Gneixendorf 

Im Stadtgebiet von Langenlois gab es mindestens zwei „Arbeitskommandos“ mit Kriegsgefangenen 

aus dem Stalag XVII B. Für die heute zur Gemeinde gehörenden Orte werden für Gobelsburg und 

Mittelbergeramt je eines, für Zöbing und Schiltern je zwei „Arbeitskommandos“ angeführt.1 

 

Die Dammbruchkatastrophe 1940 

Die erste belegte Schnittstelle zwischen Kriegsgefangenen des Stalag XVII B und Langenlois findet 

man 1940. Am 20. März 1940 brach durch die plötzliche Schneeschmelze der rechte Damm des 

Loisbaches in der Nähe des Schlosses Haindorf – die Wassermassen ergossen sich in die Ebene 

zwischen Haindorf, Langenlois und Gobelsburg. Mit Unterstützung von 93 Pionieren aus Krems 

konnte der Schaden notdürftig ausgebessert werden.2 

Zwei Monate später, am 19./20.Mai 1940, erfolgte der zweite Dammbruch. Das neuerliche 

Hochwasser unterhöhlte wiederum das rechte Ufer des Loisbaches, alle Ausbesserungsarbeiten 

waren zwecklos. Es gelang jedoch, das 

Durchbrechen des Dammes am linken Ufer zu 

verhindern, wodurch eine Überschwemmung 

Haindorfs vermieden werden konnte.3 Nach vielen 

Bemühungen und langen Verhandlungen zwischen 

der Stadtgemeinde Langenlois und den zuständigen 

Stellen, dem Arbeitsamt Krems und der 

Bezirksbauleitung, wurde im April der Einsatz von 

100 französischen und belgischen 

Kriegsgefangenen aus dem Stalag XVII B Krems-

Gneixendorf bewilligt.4 

So konnten ab Juli 1940 mit zusätzlich zehn 

einheimischen Arbeitern die Reparaturarbeiten in 

Angriff genommen werden.5 Zehn Franzosen 

schlugen im Wald bei Kronsegg ungefähr 120 Laufmeter Holz zur Befestigung des Damms. Mit ihrer 

Arbeitsleistung war man allerdings nicht sehr zufrieden.6 15 – 20 Mann brachen im Steinbruch in der 

 
1 Stalag XVII B Liste de Kommandos, 1945, cote AC 22P 3005, Division des Archives des Victimes des Conflits 

Contemporains, Caen (DAVCC, via Stéphanie Guédon). 
2 Schulgeschichte der Volks- und Hauptschule, S. 71f, Stadtarchiv Langenlois (StALlois). 
3 Ebd. 
4 Bestand Karton 118, April - Juni 1940, StALlois. 
5 Vertrag Stalag XVII B mit Gemeinde Langenlois vom 27. Juli 1940, Karton 118 Mappe „Feldschaden Dammbruch 1940“, 

StALlois. 
6 Handschriftliche Notiz von Herrn Wiesinger, Förster, Bestand Karton 118, Mappe „Kriegsgefangenenstand“, StALlois. 

Kriegsgefangene bei den Reparaturarbeiten nach dem 
Dammbruch des Loisbaches (Topothek Langenlois, © 
Stadtgemeinde Langenlois) 



Loistalstraße rund 1000 m3 Steine, die übrigen arbeiteten am Bach.7 Das Bachbett musste vertieft und 

die Dämme neu errichtet werden.8 Die Kosten – rund 100.000 Reichsmark – wurden zum Großteil 

aus Reichsmitteln gedeckt, 15 % bezahlte die Gemeinde Langenlois.9  

 

Bis Ende August 1940 waren diese 100 

Kriegsgefangenen in der Volksschule Obere 

Stadt, danach im Schloss Haindorf 

untergebracht.10 Die Wachmannschaft 

benützte die Kanzlei im ersten Stock des 

Schulhauses als Aufenthaltsraum, der 

Unterrichtsraum der 1. Klasse (8x10 m) 

musste ebenfalls zur Verfügung gestellt 

werden.11 In einem Brief an den 

Bürgermeister vom 25. Juli 1940 wurden 

die Vorzüge dieser Unterkunft 

hervorgehoben und darauf hingewiesen, 

dass es notwendig sei, die Fenster mit 

Holzlatten zuzunageln, damit die 

Kriegsgefangenen nicht die Köpfe 

hinausstecken könnten.12 Jeder 

Kriegsgefangene erhielt einen Strohsack, zwei Decken und ein Handtuch – Dinge, deren Beschaffung 

bei der herrschenden Zwangswirtschaft nicht einfach war.13 Es liegt ein Angebot der Fa. Mayr an die 

Stadtgemeinde für Papierstrohsäcke in zwei Qualitätsmustern vor, die auch vom Heer und im Spital 

verwendet wurden. Man entschied sich für die billigere Variante.14 Gekocht wurde von der NS-

Frauenschaft.15  

Im August 1940 wurde das „Arbeitskommando“ ins Schloss Haindorf verlegt und im Frühjahr 1941 

aufgelöst.16 Dabei wurde festgestellt, dass 42 Decken, 44 Handtücher und vier Leintücher fehlten. 

Man versuchte den Sachverhalt zu klären, die ehemaligen Führer des „Arbeitskommandos” wurden 

um Stellungnahmen und Rechtfertigungen gebeten. Der für den Schwund Verantwortliche konnte 

 
7 Schulgeschichte der Volks- und Hauptschule, S. 72, StALlois. 
8 Chronik Schule Obermarkt, S. 23f, StALlois; Vgl. Schulgeschichte der Volks- und Hauptschule, S. 72, StALlois. 
9 Chronik Schule Obermarkt, S. 23 StALlois; Gemeinderatsprotokoll vom 1. August 1948, II.03.035, StALlois. 
10 Chronik Schule Obermarkt, S. 23f, StALlois. 
11 Ebd, S. 10. 
12 Schreiben eines für das Haus Zuständigen [Unterschrift unleserlich] an den Bürgermeister vom 20. Juli 1940, Karton 

118, Mappe „Dammbruchkatastrophe - Erledigte Akte“, StALlois. 
13 Schulgeschichte der Volks- und Hauptschule, S. 72, StALlois. 
14 Karton 118, Mappe „Dammbruchkatastrophe - Erledigte Akte“, StALlois. 
15 Karton 118, „Lagerabnahmebericht” vom 20.7.1940, Mappe „Dammbruchkatastrophe - Erledigte Akte“, StALlois. 
16 Karton 120, Mappe „Kriegsgefangenenaktion für die Landwirtschaft 1941 - 1945”, Mappe „Landwirtschaft 

Arbeitseinsatz”, StALlois. 

Volksschule Obere Stadt um 1960, Topothek LangenloisFoto: Walter 
Murth) 

Volksschule Obere Stadt um 1960 (Topothek Langenlois,  
© Walter Murth) 



trotz des enormen Schriftverkehrs und der Recherchen, die sich bis Ende Juni 1941 zogen, nicht 

gefunden werden.17  

Bei Durchsicht der Schreiben mit der Stadtgemeinde wird klar, dass es der Gemeinde im Grunde 

genommen nicht um die verschwundenen Decken an sich ging, sondern darum, wer die Kosten 

tragen sollte. Da kein Schuldiger unter den Führern des „Arbeitskommandos” gefunden werden 

konnte, kam die Gemeinde Langenlois zu dem Schluss, dass auf Grund der niedrigen Temperaturen 

im Winter 1940/41 die Kriegsgefangenen die Decken, Handtücher und Leintücher als Fußlappen 

gegen die Kälte in Ermangelung von Schuhen verwendet hätten. Die Abschreibung der 

verschwundenen Textilien wurde am 30. Juni 1941 vom Wasserwirtschaftsamt dann tatsächlich in 

einem Schreiben an die Gemeinde bewilligt.18  

 

Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter:innen in Langenlois 1941 – 1945 

Im Stadtarchiv liegen detaillierte Abrechnungen der Gemeinde Langenlois mit dem Stalag XVII B für 

die Jahre 1941 – 1943 auf. Die Aufzeichnungen enthalten sowohl die Zahlungen der Arbeitgeber an 

die Gemeinde für die Kriegsgefangenen, die bei ihnen arbeiteten, als auch die Ausgaben der 

Gemeinde für den Lohn, den die Führer der „Arbeitskommandos” den Kriegsgefangenen auszahlten, 

weiters die Kosten für die Quartiere sowie die für die Reparaturen benötigten Werkzeuge und 

Materialien.19 

Die meisten einheimischen Betriebe – Gewerbe, Landwirtschaft oder Weinbau – beschäftigten 

Kriegsgefangene aus dem Stalag XVII B.20 Untergebracht waren sie meist im Schloss Haindorf und in 

den einheimischen Gasthöfen, die einen großen Saal zur Verfügung stellen konnten, wie z.B. im 

Gasthaus zur Post, zur Weißen Rose oder im Gasthaus Kronabether.21 

 

 

 
17 Karton 118, Mappe „Dammbruch - Kosten”, StALlois. 
18 Karton 118, Mappe „Dammbruch - Kosten“, StALlois. 
19 Karton 120, Mappe „Kriegsgefangenenaktion für die Landwirtschaft 1941 – 1945”, StALlois. 
20 Karton 120, Mappen „Geldvormerkung für Kriegsgefangene der Landwirtschaft” 1941, 1942 und 1943, StALlois. 
21 Ebd. 

Schloss Haindorf um 1950 (Topothek Langenlos, © Fam. Schäfer) Gasthof zur Post am Holzplatz um 1960 (Topothek 
Langenlois, © Walter Murth) 



 

 

 

Gegessen wurde beim Arbeitgeber,22 es wurde aber auch öffentlich ausgekocht: Resi 

Wagensommerer kochte im Gesellenheim für sowjetische Kriegsgefangene und die 

Wachmannschaft, die im Kronabetherhaus schliefen.23  

Im Gesellenheim – damals HJ-Heim, heute Pfadfinderheim – wurde der große Saal für die HJ 

verwendet, das kleine Zimmer nebenan als Kanzlei für die Wachmannschaft und das BDM-Heim als 

Küche.24 

 

Ehemaliges Gesellenheim in der Dr. Münch-Gasse (Topothek 

Langenlois, © Stadtgemeinde Langenlois) 

Im Lagerhaus Langenlois waren von Sommer 1942 

bis März 1945 zehn sowjetische Kriegsgefangene25 als ständige Arbeitskräfte beschäftigt, sie 

entluden Kohle und Koks und füllten sie in Säcke. Untergebracht waren sie in einem Haus in der 

Hamerlingstraße. Das Mittagessen erhielten sie gemeinsam mit der Wachmannschaft im Gasthaus 

Lewisch, das Abendessen – meist eine „kalte Jause“ – wurde von der Wachmannschaft besorgt. Sie 

wurden als sehr arbeitswillig und fleißig beschrieben und hatten ein gutes Verhältnis zu ihren 

Arbeitskollegen.26 

Über die Lebensbedingungen der französischen Kriegsgefangenen informieren einige Berichte des 

Roten Kreuzes.27 Im Oktober 1941 waren im Schloss Haindorf 43 französische Kriegsgefangene in vier 

Räumen mit kleinen Öfen zum Heizen untergebracht. Sie schliefen in Holzbetten mit je einem 

Strohsack und zwei Decken. Die Unterbringung und die hygienischen Umstände – zwei Wasserhähne 

 
22 Zeitzeugengespräch Dorli Demal mit Gertraude Primmer (1. 10. 2023) und Klaus Wiesinger (3. 10. 2023) sowie 

Berichte des Roten Kreuzes (siehe unten). 
23 Ebd.; Interview Dorli Demal mit Dorothea Demal, 28. 8. 2023; Zeitzeugengespräch mit Gertrude Primmer, 1. 10. 2023. 
24 Schreiben vom 8. Oktober 1940, Karton 166, Mappe „HJ-Heim und HJ-Erfassung 1939-1945“, StALlois. 
25 Erwin Ettenauer, Aufzeichnungen 1965, StALlois. 
26 Ebd. 
27 Rapports de la Croix Rouge, Besuch des Arbeitskommandos L 6602/ B 1838 am 15. Oktober 1941 und am 13. Jänner 

1944, cote AC 22P 3005, DAVCC (via Stéphanie Guédon). 

Gasthof zur weißen Rose um 1900 (Topothek Langenlois) 

Gasthaus zur Weißen Rose (Topothek Langenlois, ©  

Erich Pernicka) 



mit Kaltwasser in den Zimmern für 43 Personen und keine Duschen – wurden vom Roten Kreuz als 

primitiv bezeichnet. Das Essen bei den Arbeitgebern war laut Bericht sehr zufriedenstellend.28 

Neue Kleidung und Schuhe vom Stalag XVII B zu beschaffen, erwies sich als schwierig bis unmöglich 

– hier halfen die Arbeitgeber mit Zivilkleidung aus. Zigaretten erhielten die Kriegsgefangenen vom 

Lager, kleinere Dinge und eine Flasche Bier am Sonntag konnten sie im Stalag XVII B kaufen.  

Sie arbeiteten bei verschiedenen Landwirten zehn Stunden pro Tag, der Sonntag war frei. Das für 

Kriegsgefangene bemessene geringfügige Gehalt wurde regelmäßig bezahlt. Allerdings konnte nicht 

regelmäßig Geld an die Familien geschickt werden. Post und Pakete aus Frankreich kamen mit großer 

Verspätung ins Lager. Sie selbst durften zwei Karten pro Woche und zwei Briefe pro Monat schreiben. 

Für die Freizeitgestaltung gab es nur einige Spiele, aber keine Bücher, Spaziergänge in der Umgebung 

waren erlaubt. Bei Bedarf wurde der Arzt aus der Stadt gerufen.29Am 11. 9. 1943 zählte das „AK 1838 

L“ („Arbeitskommando Landwirtschaft“) von Langenlois 95 Kriegsgefangene, die bei Winzern und 

Handwerkern arbeiteten.30  

Im Bericht des Roten Kreuzes vom Jänner 1944 ist von 132 Kriegsgefangenen die Rede, darunter 77 

Franzosen und 54 Jugoslawen.31 Sie schliefen in zwei gut beheizten, hellen Zimmern auf je einem 

Strohsack mit mindestens 2 Decken in einem Bauernhaus.32 Mit den Mahlzeiten bei den Arbeitgebern 

waren die meisten zufrieden, nur wenige – sie aßen in einem Gasthaus – beklagten sich. Ihre Kleidung 

war in schlechtem Zustand. Da ein französischer Priester unter den Gefangenen war, konnte 

regelmäßig die Messe gelesen werden. In ihrer Freizeit spielten sie Fußball.  

Die 54 Jugoslawen schliefen in dem Bauernhaus in einem Zimmer, von Zeit zu Zeit kam ein orthodoxer 

Priester aus dem Stalag, um die Messe zu lesen. Sie hatten Boxhandschuhe und boxten in der 

Freizeit.33  

Vom 2. Juli 1944 bis 4./5. Mai 1945 waren auch vier ungarisch-jüdische Familien (28 Personen) im 

Ziegelwerk Kargl in Langenlois beschäftigt. Die jüdischen Zwangsarbeiter:innen hatten einen 

Sonderstatus. Sie waren nicht beim Meldeamt registriert, nicht versichert und erhielten keinen Lohn. 

Der Arbeitgeber musste eine „Entschädigung“ für die jüdischen Arbeitskräfte bezahlen, gestaffelt 

nach Alter und Geschlecht. Seine Kosten konnten abgezogen werden. Wurden die Arbeitskräfte nicht 

mehr benötigt, musste das dem Arbeitsamt Krems gemeldet werden und sie wurden einem anderen 

Betrieb zugeteilt.34 

Auf dem Firmengelände der Familie Kargl in der Bahnstraße wurden die jüdischen 

Zwangsarbeiter:innen abgesondert vom Wohnhaus und den Baracken für sowjetische und 

französische Kriegsgefangene in einem Raum mit Stockbetten untergebracht. Nur ein Arzt, der für 

die medizinische Versorgung der ungarisch-jüdischen Zwangsarbeiter:innen im Raum Krems 

 
28 Ebd. 
29 Rapports de la Croix Rouge, Besuch 15. Oktober 1941, cote AC 22P 3005, DAVCC (via Stéphanie Guédon). 
30 Cote F/9/2174 der Archives Nationales in Pierrefitte-sur-Seine (via Stéphanie Guédon). 
31 Wahrscheinlich handelte es sich um serbische Gefangene. 
32 Standort nicht mehr eruierbar. 
33 Rapports de la Croix Rouge, Besuch 13. Jänner 1944, cote AC 22P 3005, DAVCC (via Stéphanie Guédon). 
34 Vgl. Doris Steiner: Geduldet, vertrieben, gerettet. Jüdische Mitbewohner in Langenlois und Lengenfeld. Krems 2019, 

S. 138 ff. 



zuständig war, wohnte in einem eigenen Gebäude. Die Männer arbeiteten hauptsächlich am 

Brennofen in der Ziegelfabrik, die Frauen legten die feuchten Ziegel zum Trocknen auf und halfen in 

den Weingärten. Alle wurden laut späteren Angaben von Mitgliedern der jüdischen Familien sehr gut 

verpflegt und hatten einen ungewöhnlich engen familiären Kontakt mit Familie Kargl, obwohl das 

natürlich verboten war.35 

August Kargl leistete dem Evakuierungsbefehl zur Deportation aller jüdischen Zwangsarbeiter:innen 

nach Mauthausen oder Theresienstadt nicht Folge. „Seine“ vier Familien versteckten sich im 

Ziegelwerk und konnten noch im Mai Langenlois unbehelligt verlassen. Das Nichteingreifen der 

Bevölkerung sowie das stillschweigende Einverständnis des Bürgermeisters, der Gendarmerie und 

des Ortsgruppenleiters retteten das Leben dieser vier jüdischen Familien und Kargl vor Repressionen 

durch die NS-Behörden.36 

 

Kriegsgefangene – freiwillige „Fremdarbeiter“ – Zwangsarbeiter:innen – Einheimische 

Im Archiv liegen 366 Meldedateikarten von ausländischen Arbeitskräften in den Jahren 1939 – 1945. 

Es ist sehr schwierig zu unterscheiden, ob es sich um Kriegsgefangene, freiwillige Zivilarbeiter:innen 

oder zivile Zwangsarbeiter:innen handelt, da die Karten nicht immer vollständig ausgefüllt sind. Auch 

der Meldepflicht – vor allem bei sowjetischen Zwangsarbeiter:innen – wurde nicht immer 

nachgekommen. 37  

Laut eines Schreibens des Landrates Krems an den Reichsstatthalter vom 3. 10. 1942 ersuchte der 

Bürgermeister von Langenlois um die Errichtung einer Schutzpolizeidienstabteilung aufgrund der 

vielen ausländischen „Arbeitskräfte“, da die ihm zur Verfügung stehenden drei Gendarmen und drei 

Polizeireservisten zu wenig für den großen polizeilichen Dienstbereich, der auch Zöbing, Gobelsburg 

und Lengenfeld umfasste, wären. Die Stadt zählte 1942 4800 Einwohner:innen, zusätzlich waren laut 

eines Schreibens des Bürgermeisters 300 Kriegsgefangene und ca. 50 „ausländische Zivilarbeiter“ in 

Privatquartieren untergebracht.38 Diese Zahlen decken sich allerdings nicht mit den vorliegenden 

Meldedateikarten. 

Aus den Vorfallenheitsberichten der Gendarmerie, die regelmäßig verfasst werden mussten, und den 

Tagesrapporten der Gestapo erhält man einen Einblick, wie die Situation in Langenlois war: Diesen 

Angaben zufolge waren die Landwirte mit der Arbeit der französischen Kriegsgefangenen zufrieden, 

auch die „Ostarbeiter“ seien arbeitswillig und genügsam. Es gab wenig Klagen bezüglich der 

Arbeitsmoral. Polnische Arbeitskräfte hingegen seien am unbeliebtesten, sie mussten oft verwarnt 

werden.39  

 
35 Ebd. 
36 Vgl. ebd. 
37 Vorfallenheitsbericht Langenlois Mai 1943, Bestand: BH Krems Gruppe I, 1938-1946, Karton 68, 

Niederösterreichisches Landesarchiv (NÖLA, via Edith Blaschitz). 
38 Schreiben Landrat Krems 3. 10. 1942, BH Krems, Gruppe XI, Karton 406, NÖLA (via Edith Blaschitz). 
39 Vorfallenheitsbericht Langenlois Juli 1943, Bestand: BH Krems Gruppe I, 1938-1946, Karton 68, NÖLA (via Edith 

Blaschitz). 



Festnahmen wegen Arbeitsverweigerung40 oder wegen sexueller Kontakte zwischen 

Kriegsgefangenen und Langenloiser:innen41 sind in den Gestapoberichten verzeichnet. Für die 

Behörden pflegten vor allem die französischen Kriegsgefangenen einen zu engen Kontakt mit der 

Bevölkerung. Es wurden deswegen einige Anzeigen erstattet.42 Ferner kam es am 31. 7. 1943 im 

Arbeitslager der französischen Kriegsgefangenen zu einer öffentlichen Demonstration gegen ihre 

„militärischen Vorgesetzten“. Nach der Festnahme von fünf „Rädelsführern“ trat wieder Ruhe ein, ist 

im Gendarmeriebericht zu lesen.43 Das Verhalten der in der Forstwirtschaft eingesetzten Engländer 

sei einwandfrei, wird zu einem späteren Zeitpunkt vermerkt.44  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Man findet auch Langenloiser im Stalag XVII B, sei es beim Bau des Lagers45, als Bedienstete, den 

Stabskommandanten Rudolf Mayerhofer46 und sogar einen Internierten, den Langenloiser Anton 

Schwanzelberger, der in Polen verwundet und 1943 gegen einen polnischen Kriegsgefangenen aus 

dem Stalag XVII B ausgetauscht wurde. Er arbeitete und schlief eineinhalb Jahre im Lager. Er erhielt 

 
40 Tagesrapport Nr. 4 vom 10. - 12. Jänner 1941, Tagesrapporte der Gestapo Wien Online: Stimmungs- und Lageberichte 

1938–1945. Berlin: De Gruyter 2009 (via Edith Blaschitz). 
41 Tagesrapport Nr. 9 vom 19. - 21. Juni 1942, ebd. (via Edith Blaschitz). 
42 Vorfallenheitsberichte Krems, 5. 9. 1942, Bestand: BH Krems, Gruppe I, 1938-1946, Karton 70, NÖLA (via Edith 

Blaschitz). 
43 Vorfallenheitsbericht Plank am Kamp, 3. 6. 1943, Bestand: BH Krems, Gruppe I, 1938-1946, Karton 68, NÖLA (via 

Edith Blaschitz). 
44 Vorfallenheitsbericht Langenlois, 2. 9. 1944, Bestand: BH Krems, Gruppe I, 1938-1946, Karton 69, NÖLA (via Edith 

Blaschitz). 
45 Mündlicher Bericht Peter Korb an Dorli Demal über seinen Vater, der bei der Stratzinger Firma Löffler beschäftigt 

war, 15. Oktober 2023; siehe auch Fotos in der Topothek Langenlois https://langenlois.topothek.at/; siehe weiters 
Quelle Ernst Zehetgruber. 
46 Vgl. Ernst Zehetgruber, Beiträge zur Ortsgeschichte von Langenlois im Jahre 1945, 2. Teil: Das Gneixendorfer Lager, S. 

6, StALlois. 

Weingartenarbeit mit Kriegsgefangenen in Zöbing (Topothek Langenlois, © Herbert Murth) 

https://langenlois.topothek.at/


sogar Ausgang und fuhr mit dem Rad nach 

Langenlois, um seiner Frau Theresia bei der 

Weingartenarbeit zu helfen.47 

Der persönliche Kontakt zu den Kriegsgefangenen 

und zivilen Zwangsarbeiter:innen war an sich 

streng reglementiert, aber das Verbot war nicht 

realisierbar. Diese Menschen wohnten beim 

Arbeitgeber48 und wurden versorgt. Man lernte 

sich kennen und oftmals auch schätzen.49 Von 

Besuchen nach Kriegsende oder langjährigen 

Kontakten wird berichtet.50 

 

Nach Kriegsende 

Im Mai 1945 erfolgte die mehr oder weniger geregelte Repatriierung der Kriegsgefangenen, die 

Auflösung des Lagers und die Rückkehr der meisten Zwangsarbeiter:innen in ihre Heimat.51  

2000 wurde der mit Beiträgen des Bundes, der Länder und der österreichischen Wirtschaft dotierte 

„Versöhnungsfonds“ ins Leben gerufen, er stellte 436 Millionen Euro für die symbolische 

Entschädigung der zivilen Zwangsarbeiter:innen zur Verfügung.52 Mithilfe des Roten Kreuzes, der 

Landesarchive der Bundesländer, verschiedener Versicherungsanstalten, der Gedenkstätte 

Mauthausen und mittels eines mehrsprachigen Fragebogens wurden, soweit es zu dieser Zeit noch 

möglich war, die Namen der damaligen Opfer recherchiert.53 In Langenlois konnten drei von 13 

Anfragen positiv erledigt werden.54 

 

Abschließend möchte ich festhalten, dass aufgrund der Quellenlage und der nur spärlichen 

Erinnerungen von Zeitzeug:innen eine umfassende Abhandlung über die Zwangsarbeit und NS-

Zwangslager in Langenlois nicht möglich war. Viele Fragen bleiben offen. 

 
47 Interview Dorli Demal mit Edith Holzmayer, 20. 9. 2023. 
48 Vgl. Meldedateikarten 1939-1945, StALlois. 
49 Vermerk der Unterkünfte siehe Meldekarten (StALlois); vgl. auch Edith Blaschitz: Stalag XVII B Krems-Gneixendorf – 

Geschichte, Kontaktzonen und transnationales Gedächtnis. In: Karin Böhm, Edith Blaschitz: Nichts zu sehen? Stalag XVII 
B Krems-Gneixendorf – eine topografische Vermessung. Weitra: Bibliothek der Provinz 2024, S. 10-25, hier S. 19f. 
50 Bericht Klaus Wiesinger an Dorli Demal über den belgischen Kriegsgefangenen Etienne Gemoets aus Antwerpen, der 

im Weingut Hutter gearbeitet hat und zu dessen Familie heute noch enger Kontakt besteht, 3. Oktober 2023, Abschrift 
im StALlois. 
51 Vgl. Blaschitz, S. 19f. 
52 Da Kriegsgefangene laut den Bestimmungen der Genfer Konvention (1929) zu Arbeitsdiensten verpflichtet waren, 

erhielten sie keine Entschädigungszahlungen. 
53Vgl. Österreichischer Versöhnungsfonds, Zwangsarbeit in Österreich 1938–1945, S. 16. 
54 E-Mail-Verkehr der Gemeinde Langenlois mit Betroffenen aus den Jahren 2001, 2002, 2005 (via Peter Schiegl). 

Frau Schwanzelberger besucht ihren Mann Anton im Stalag XVII 
B (Topothek Langenlois, © Edith Holzmayer) 


